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DIE GRUNDLAGEN  
AUTHENTISCHER  

PORTRÄTFOTOGRAFIE
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DAS PARADOX DER 
PORTRÄTFOTOGRAFIE

Es wimmelt vor Geheimnissen,  
wo wir am meisten nach Antworten suchen.

– ray BraDBury

Authentische Porträtfotografie stellt uns scheinbar vor einen unlösbaren 
Gegensatz: Ein gutes Porträt zeigt die wahre Persönlichkeit eines Men-
schen und nicht sein Aussehen. Doch diese Persönlichkeit lässt sich nur 
über das abbilden, was wir vom Aussehen des Modells einfangen. 

 21
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Und außerdem, das Aussehen einer Person verbirgt oft ihr inneres Wesen. Wir 
alle schützen unser inneres Selbst mit einem sozialen Panzer – und das zu 

Recht, denn nur so überleben wir. So viel hängt von unserem Aussehen ab: der 
erste Eindruck beim Date oder beim Bewerbungsgespräch, ob wir jemandem ver-
trauen oder nicht. Darum lässt sich Authentizität so schwer einfangen – offen ge-
standen vielleicht gar nicht. Doch bei authentischer Porträtfotografie geht es nicht 
um perfekte Porträts; wir wollen etwas sehen, das eher echt und nicht gefälscht 
wirkt. Und so geht’s im ganzen Leben: Wir streben nach Authentizität, aber sie 
bleibt unerreichbar.

Warum bemühen wir uns so um Authentizität, wenn man sie doch gar nicht 
vollständig erreicht? Die Antwort: Dieses Paradox macht uns real. Wer dies akzep-
tiert und sich dazu bekennt, nicht authentisch sein zu können, wird selbst authen-
tisch. Authentizität wirkt dann am wahrhaftigsten, wenn wir sie als unmöglich 
wahrnehmen – auch wenn das seltsam klingt.

Doch Authentizität lässt sich nur sehr schwer fotografisch einfangen. Noch 
schwerer ist es, authentisch man selbst zu sein. Dazu der bekannte Satz von Ralph 
Waldo Emerson: »Du selbst zu sein ist die größte Leistung in einer Welt, die dich 
laufend ändern will.« Wir wissen, wie schwer es fällt, uns selbst treu zu bleiben.  
Diese Herausforderung gilt aber auch für unsere Porträtmodelle, und das verges-
sen wir manchmal. Wir vergessen, wie man sich vor einem Objektiv fühlt, das alle 
unsere vermeintlichen »Mängel« gnadenlos erfasst. Darum müssen wir Porträt-
fotografen unsere Modelle ermutigen und dabei unterstützen, sie selbst zu sein.

Emersons Worte bringen unsere zwischenmenschlichen Erfahrungen gut auf 
den Punkt, und sie werfen Fragen auf, wie etwa: »Was heißt es, man selbst zu sein, 
und warum macht uns die ›Welt‹ genau das so schwer?« Von Emerson lernen wir, 
dass wir nicht der Menge folgen müssen, wenn wir uns selbst treu bleiben wollen. 
Vertrauen wir lieber dem inneren Licht als dem Lodern der Masse. Und so klein 
dieser Funke in unserem Inneren auch sein mag, er verdient allemal mehr Ver-
trauen als der warme Schein, der von der Masse ausgeht.

Glaubt man bestimmten Persönlichkeitstests, dann habe ich introvertierte und 
extrovertierte Züge, aber das introvertierte Element überwiegt. Das heißt, meine 
besten Momente habe ich fernab großer Menschenmengen. Die besten Ideen 
kommen mir bei Solo-Fahrradtrips durch die heimatlichen Berge. Auf Parties lie-
gen mir Einzelgespräche mehr als ein Plausch in der Gruppe. Und die meisten 
meiner Lieblingsfotos entstanden, wenn nur ein paar Leute dabei waren. Weil ich 
all das weiß, halte ich meine Fotosession klein und einfach – in 90 Prozent aller 
Fälle arbeite ich mit natürlichem Licht und bin mit meinem Fotomodell allein. 
Keine Assistenten, keine Blitzanlage, kein Rummel. Mir gefällt dieser Arbeitsstil, 
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denn er gibt mir mehr Freiheit, ich selbst zu sein. Und ich weiß: Wenn ich als ech-
tere Version meiner selbst agiere, dann findet auch mein Gegenüber leichter zu 
innerer Echtheit.

Denken Sie mal über Ihren eigenen Persönlichkeitstyp nach und über die Um-
gebung, in der Sie am ehesten Sie selbst sind. Und mit dieser Erkenntnis betreiben 
Sie dann Porträtfotografie.
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DER NEBEL
Man selbst zu sein, à la Emerson, das ist im Alltag schon mühsam genug. Und wie 
schon erwähnt, wird es bei einer Porträtsession noch schwieriger. Sobald Sie die 
Kamera auf ein Modell richten, verschwimmt sein wahres Selbst hinter Befangen-
heit, wie vernebelt vom Bewusstsein um seine eigene Person. Jedenfalls mir geht 
es so. Vor einer Kamera werde ich schnell steif und befangen. Ich will mich zwar 
entspannt und ruhig geben – aber wie meine älteste Tochter gern betont, wirke ich 
viel zu ernst und unecht. 

Porträtfotografie unter solch nebligen Bedingungen ist schwer. Darum ver-
zichten viele gleich ganz auf Authentizität und konzentrieren sich auf das Äußere. 
Doch warten Sie ein wenig und lassen Sie sich auf die Ungewissheit ein – da geht 
fast immer noch mehr. Sie müssen Ihre Situation zunächst ehrlich annehmen – 
seien Sie sich des umgebenden Nebels bewusst. Ein Beispiel ist das Porträt auf der 
gegenüberliegenden Seite. Es entstand auf einem belebten Parkplatz. Doch auch 
hier fanden wir Ruhe und Besinnung. Zwar können Sie den Nebel nicht mit den 
Armen wegwedeln – doch wenn die Befangenheit nachlässt, wird die Sache klarer. 
Geduldige Porträtfotografen erhalten jetzt ihre Belohnung: die perfekte Gelegen-
heit für ein einzigartiges und dem Betrachter zugewandtes Bild. 
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WENDEPUNKTE
Als ich zu fotografieren anfing, entstanden zu-
nächst öde Bilder von interessanten Leuten, Or-
ten und Dingen. Ich zog los und fotografierte, was 
mir gerade auffiel – alles und jedes: Türen, Enten, 
Blumen, Freunde, Gebäude, Boote, Autos, was 
auch immer. 

Diese Bilder waren wichtig, denn sie lehrten 
mich Aufmerksamkeit und Sehen, aber gut wa-
ren sie nicht. Um ehrlich zu sein – meine frühen 
Bilder waren schlecht. Das lag daran, dass ich wie 
ein Schatzsucher am Strand fotografierte: Mir 
fiel nur auf, was bunt war und glänzte. Die Bilder 
wurden hübsch, doch große Bedeutung hatten 
sie nicht.

Gut gestaltet zwar, zeigten sie doch nur Äußer-
lichkeiten und schöne Oberflächen. Das war’s. 
Bildaufbau und Belichtungen stimmten meist. 
Mein Verstand war zufrieden, aber im Herzen 
empfand ich einen Mangel. 

Eine Porträtsession mit dem Surfer Shaun 
Tomson (gegenüberliegende Seite) brachte den 
Wendepunkt. Shaun ist der Michael Jordan der 
Surferszene – eine absolute Legende. Und auch 
ich surfe leidenschaftlich gern, also war dieser Fo-
totermin ein Riesending für mich. Doch diesmal 
sollte mein Foto nicht nur wie eine »blankpolierte 
Trophäe« daherkommen. Ich wollte mich um ein 
authentisches Porträt bemühen. Ich wollte nicht 
das Image von Shaun Tomson abbilden, denn das 
hatte ich schon allzu oft gesehen. Ich wollte mehr 
zeigen. 

Mit täglichen Notizen wollte ich den Termin 
vorbereiten und in mein Inneres blicken. Zuerst 
sah ich nur ein Durcheinander der Gefühle, das 
ich nicht entwirren konnte. Dann wurde klar: Ich 
war aufgeregt, dankbar und besorgt. Ich konnte 
kaum glauben, eine so von mir bewunderte Per-
son zu treffen. Ich konnte auch nicht glauben, wie 
nervös ich war. Ich musste mir diese Anspannung 

aber klarmachen, damit ich beim Fototermin 
ganz authentisch sein konnte. 

Schließlich kam der Tag. Ich traf Shaun am 
Strand und schüttelte nervös seine Hand. Er 
war von beeindruckender Präsenz. Wir machten 
Smalltalk, während ich die Kamera vorbereitete. 
Ich war etwas konfus, und seltsamerweise beru-
higte ihn das. Wir gestanden uns unsere Anspan-
nung ein, und genau darum konnten wir ent-
spannen – noch so ein unerwartetes Paradoxon. 

Dann wurde die Unterhaltung tiefgehender, 
eine Freundschaft entstand – wir waren nicht 
länger zwei Männer, die sich gegenseitig beein-
drucken mussten. Diese Fotosession führte zu 
einer langjährigen, immer noch andauernden 
Freundschaft. 

Während wir sprachen und fotografierten, 
blickte Shaun offen und ehrlich in die Kamera. 
Das Eingeständnis meiner eigenen Nervosität 
sorgte hier ganz offenbar für bessere Ergebnisse. 
Ich gab mich authentisch, und so konnte auch 
Shaun sein wahres Ich zeigen. Ehrlichkeit er-
zeugt Ehrlichkeit – doch blickt ein authentischer 
Fotograf nicht immer in ebenso ehrliche, unver-
fälschte Gesichter. Diesmal aber hatte es sich 
ausgezahlt, und seither strebe ich immer danach. 
Zunächst war es nur ein Fototermin mit einem 
Surfer, doch daraus wurde mehr. Auf dem Heim-
weg kam mir die Erkenntnis: Dieses Porträt zeigte 
nicht das Surfen, sondern Leben und Verlust. In 
jenem Jahr war Shauns Teenager-Sohn bei einem 
Unfall gestorben. Vor der Kamera zeigte er all die 
Stärke und Trauer, die ihn auch ausmachten. Am 
Computer erkannte ich diese Geschichte dann 
– sie lag in seiner Haltung, seinem Gesicht und 
seinen Augen. Eigentlich eine eindeutige Sache, 
und doch verborgen, solange man das Bild nicht 
auf die richtige Art ansah. 
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VIELSCHICHTIG UND GEGENSÄTZLICH
Der französische Dichter Baudelaire schrieb: 
»Ein Porträt! Nichts ist zugleich so einfach und 
so komplex, so offensichtlich und doch so tief-
gründig wie ein Porträt«. In dieser Hinsicht sind 
große authentische Porträts scheinbar paradox: 
Sie tragen nicht nur eine Bedeutung, sie zeigen 
komplexe und manchmal widerstreitende Ideen, 
Gefühle und Themen. Wie gute Bücher oder Ma-
lerei öffnen sie den Weg zu vielfältigen Emotio-
nen. Authentische Porträts zeigen die Paradoxien 
des Lebens: Abwesenheit und Präsenz, Verletz-
lichkeit und Stärke, Mitleid und Verehrung, Er-
innerung und Reue.

Paradoxien sind versteckte Wahrheiten. Da-
rum blühen sie auf in guten Büchern, Filmen 
und bildender Kunst. Das Über-
raschungselement zieht uns an. 
Scheinbare Schwachstellen erge-
ben auf einmal Sinn. Was paradox 
erschien, erzeugt keine Dissonanz 
mehr, sondern wird interessant, 
glaubhaft und erlangt Tiefe. Para-
doxien mit all ihren Mängeln und 
Widersprüchen beleben Kunst-
werke und erzeugen Authentizität. 
Und das gilt auch für gute Filmfi-
guren: Denken Sie an Harry Potter, das Waisen-
kind mit Wutausbrüchen, das nicht immer nett 
zu seinen Freunden ist. Sein Zorn und seine 
mangelnde Dankbarkeit machen ihn glaubwür-
diger. Oder nehmen Sie Luke Skywalker – ängst-
lich, weinerlich und unreif, nicht gerade typisch 
für eine Hauptfigur. Noch besser passt Han Solo 
in die Betrachtung: Er ist ein Schmuggler, ein 

Schurke mit rollenden Augen – pleite, zynisch 
und allzu selbstgewiss. Doch weil er rau und echt 
daherkommt, wirkt Han sympathisch und wir 
können uns mit ihm identifizieren. 

Blicken wir noch einmal auf Romane und Fil-
me: Autoren und Schauspieler bringen ihre Fi-
guren durch Geschichten und Schauplätze zum 
Leben. In Porträtfotos gibt es nicht viel Raum und 
Zeit – der Porträtfotograf muss unterschwellige 
Paradoxien und Vielschichtigkeiten also anders 
erzeugen. Selbst die einfachsten Porträts trans-
portieren manchmal mehrere Botschaften zu-
gleich. Je länger Sie suchen, desto mehr finden 
Sie – das gilt für alle guten Kunstwerke, für Male-
rei und Musik ebenso wie für Film und Fotogra-

fie. Ein Beispiel: Als junger Mann 
sah ich erstmals Van Goghs Bilder 
– ich erkannte Schönheit, Pinsel-
führung und kraftvolle Farben. 
Die Begegnung mit seinen Gemäl-
den ließ mich begeistert zurück. 
Doch dann, im letzten Sommer, 
blickte ich erneut auf Van Goghs 
Werke. Schönheit, Pinselführung 
und starke Farben sah ich immer 
noch, aber diesmal entdeckte ich 

auch etwas Neues: eine urtümliche, ehrliche in-
nere Kraft. Was früher nur aufregend erschien, 
wurde nun poetisch, düster und auch herzergrei-
fend. Dies löschte meine einstigen Eindrücke je-
doch nicht aus. Sie wurden eher erweitert, mein 
Eindruck von Van Gogh hat sich vertieft. Jede die-
ser Entdeckungen – auch gegensätzliche – exis-
tiert in diesen Bildern. 

PARADOXIEN 
SIND 

 VERSTECKTE 
WAHRHEITEN.
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VIELSCHICHTIGKEIT ERSCHLIESSEN 
Die besten Gemälde, Filme, Porträtfotos und Lieder erweitern das Vokabular un-
serer Gefühle und vertiefen unser Verständnis des Lebens. Schlechte Kunst grenzt 
uns dagegen ein: Weitreichendes, Vielschichtiges lässt sich dann scheinbar leicht 
(wenn auch falsch) »verstehen«. Geheimnisvolles und Mehrdeutiges wird eingän-
gig und fad.

Erfolgreiche Porträtfotografen wissen das. Sie liefern also keine Porträts mit 
leicht erfassbarer, eindimensionaler Botschaft, sondern vielschichtige, mehrdeu-
tige Aufnahmen. Und genau das zieht uns an – diese Komplexität, Mehrdeutigkeit 
und vielleicht sogar die inneren Widersprüche.

Wie gelingen uns nun solche Porträts voller Aussage und Tiefe? Lässt sich das 
vorbereiten und inszenieren? Suchen Sie zum Einstieg nach  in Fotografie, Film, 
Malerei und Literatur. Achten Sie darauf, was Sie an Künstlern, Schauplätzen, 
Geschichten und Charakteren interessiert, die bei Ihnen unterschiedlichste, auch 
widersprüchliche Gefühle auslösen. Diese nicht greifbare Textur und Dimensio-
nalität bilden den Resonanzboden von Kunstwerken und lässt sie real wirken.

Suchen Sie mal nach Fotografen und anderen Künstlern, die mit Gegensätzen 
Spannung und Aufmerksamkeit erzeugen. Hier sind mehrere Vorschläge für eine 
erste Online-Bildersuche: »William Eggleston Dreirad«, »Cig Harvey Selbstport-
räts«, »Elliott Erwitt Hunde«, »Rodney Smith Ski«, »Anton Corbijn Miles Davis«, 
»Banksy«, »Vincent Van Gogh Porträts«.

Untersuchen Sie Ihre Fundstücke auf Dreidimensionalität, Textur, Spannung, 
Paradoxien und Tiefe. Suchen Sie nach Hinweisen darauf, dass ein Bild unter der 
Oberfläche Tieferes hat. Die Fotos sind mehr oder weniger: direkt/ausweichend, 
laut/leise, launisch/ernst, bildschön/alltäglich. Es geht nicht darum, diese Arbei-
ten 1:1 nachzuahmen. Aber fragen Sie sich: »Welches dieser Bilder gefällt mir, und 
wie kann ich mich daran orientieren?«
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